
Westösterreich und damit Dreh- und An-
gelpunkt für die Verlagerung des Güter-
verkehrs von der Straße auf die Schiene. 

Der ÖBB-Güterterminal Wolfurt bietet 
1.700 Vollcontainerlager-Stellplätze im un-
mittelbaren Kranbereich sowie 3.500 Leer-
containerlager-Stellplätze im nördlichen 
Bereich des Terminals. Vor dem Ausbau 
gab es lediglich Platz für 1.300 Container, 
also ein Viertel der heutigen Stellplatz-
zahl. Die Terminalfläche wurde von bisher 
72.000 m² um rund 50 Prozent auf 
106.000 m² erweitert und bietet damit 
auch Kapazitäten für die künftigen Her-
ausforderungen im Bahngütertransport. 

Neue Gleiskonfiguration
Ein wesentliches Merkmal der Ausbaumaß-
nahmen im Güterzentrum Wolfurt ist die 
komplette Neugestaltung der Gleiskonfigu-
ration. Ziel war es, alle Containerzüge ohne 
Verschub der Waggons an den kranbaren 
Bereich heranzuführen. Das Herzstück der 
Anlage bilden die vier bis zu 750 Meter lan-
gen Containergleise, die auf je 600 Metern 
von den beiden riesigen Containerkränen 
neuester Bauart erreicht werden. Die mehr 
als 20 Meter hohen und rund 350 Tonnen 
schweren Kräne schweben praktisch über 
den Gleisanlagen. Nimmt einer der beiden 
Kräne einen Container auf, unterstützt die 
Technik den gesamten Hubvorgang. Mit La-
ser erkennt das System, wenn der Contai-
ner wieder abgesetzt wird. Rechtzeitig vor 
dem Bodenkontakt verlangsamt sich auto-
matisch die Geschwindigkeit der Absen-

„IM INGENIEURTIEFBAU ERFAHRUNGEN 
MIT BIM SAMMELN“

FCP-Geschäftsführer Wolf-Dietrich Denk im Gespräch 
über den Umbau der U-Bahn-Station Pilgramgasse.

HRUNGEN 

kung und der Container wird punktgenau 
am gewünschten Zielort abgesetzt. Um 
Platz für die Spezialtragwagen – das sind 
Waggons, auf denen die Container aufge-
setzt werden – zu schaffen, wurden vier 
neue Stutzgleise mit einer Länge von rund 
1.200 Metern errichtet. So können die Wa-
gen in unmittelbarer Nähe zur Verladung 
zwischengeparkt werden und können ohne 
aufwendige Zuführung aus anderen Bahn-
höfen zum Einsatz kommen. In Summe 
wurde die mögliche Kapazität im Bereich 
des Containerumschlages am Terminal auf 
rund 190.000 Transporteinheiten pro Jahr 
gesteigert. Aktuell verlassen täglich bis zu 
800 Container das Güterzentrum, genauso 
viele kommen auch herein. 

Trotz eingeschränktem Baubetrieb wur-
den im Jahr 2017 eisenbahnseitig fast 
64.000 Container bewegt (31.500 Stück 
Container wurden nach Wolfurt geliefert, 
32.200 Stück Container haben den Termi-
nal verlassen). Würde man all diese Con-
tainer aneinanderreihen, ergäbe das eine 
Strecke von rund 550 Kilometern an Wa-
ren, die im vergangenen Jahr am Terminal 
bewegt wurden. Würde man dieses Volu-
men auf Lkw umlegen, wären das rund 
42.000 Lkw pro Jahr.

Eisenbahn total digital
Ein anderes Großunternehmen aus Öster-
reich hat sich gleichzeitig durch Bünde-
lung früher getrennter Aktivitäten zum 
weltweiten Komplettanbieter für volldigi-
talisierte Bahnstrecken entwickelt. Die 
Kompetenzen Premiumschienen, High-
tech-Weichen und digitale Überwachungs-
systeme wurden Mitte September von der 
voestalpine unter das gemeinsame Dach 
„Railway Systems“ gestellt. Der neue Be-
reich umfasst rund 7.000 Mitarbeiter an 
70 Produktions- und Vertriebsstandorten 
auf allen fünf Kontinenten, die im abgelau-
fenen Geschäftsjahr einen Umsatz von 1,4 
Milliarden Euro erwirtschafteten. Laut 
Konzernangaben erwartet man ein durch-
schnittliches jährliches Wachstum von an-
nähernd drei Prozent pro Jahr.

Zu den Produkthighlights der voestalpi-
ne zählen dabei die in Leoben-Donawitz 
produzierten, ultralangen, wärmebehan-
delten und hochverschleißfesten 120-Me-
ter-Schienen. Dazu kommen Spezialwei-
chen für Fahrtgeschwindigkeiten von bis 
zu 380 Stundenkilometern oder Achslas-
ten über 40 Tonnen aus dem Haus der  
voestalpine VAE-Gruppe mit Hauptsitz in 
Zeltweg. An einer einzelnen Hightech- 
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FCP-Chef Wolf-Dietrich Denk: „Wir haben 

die BIM-Planung der Station Pilgramgasse 

freiwillig gemacht, weil wir uns davon für 

uns Mehrwert erwarten.“

SOLID: Sie haben den Auftrag für die Umge-
staltung der U-Bahn-Station Pilgramgasse in 
Wien bekommen, dort wird in Zukunft die neue 
Trasse der U2 die U4 kreuzen. Was passiert ge-
nau und welche Rolle spielt BIM dabei?
Wolf-Dietrich Denk: Wir beschäftigen uns seit 
2012 mit BIM und wollen 2020 BIM komplett in 
unserem Unternehmen integriert haben. Das Pro-
jekt Pilgramgasse hat im Jahr 2016 begonnen und 
wir wollten das nutzen, um auch im Ingenieurtief-
bau den nächsten Schritt zu gehen und weitere 
Erfahrungen mit BIM zu sammeln. 
Und wie läuft es?
Denk: Die Herausforderung bei der Modellierung 
bestand vor allem darin, die Bauteile der U-Bahnli-

nie U4 mit einer doppelt gekrümmten Bahnsteig-
vorderkante als Referenz mit den Bauteilen für die 
Erweiterung der U-Bahnlinie U2, welche wiederum 
mehrheitlich  einen Ebenen-Bezug haben, zu ver-
schmelzen. Eine U-Bahn-Station ist technisch gese-
hen ein komplizierter Hochbau, der aber zum größ-
ten Teil unter der Erde ist. Dadurch gibt es gegen-
über dem herkömmlichen Hochbau andere Themen 
wie eine Vielzahl von Bauzuständen, Baugrubensi-
cherungen, Kanäle und anderen Bestand etc. Für 
uns ging es darum, die komplexen Bauwerksstruk-
turen dreidimensional zu erfassen und dann die 
verschiedenen Bauphasen in ein BIM-Modell ein-
zupflegen und dies für Bauablaufüberlegungen,  
Bauzustandsprüfungen und  Kollisionskontrollen zu 
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Der Quantensprung im volldigitalen Bahnbetrieb  

passiert durch High-Speed-Strecken – spannend ist  

der Anschluss ans traditionelle System.

C
_

V
O

E
S

T
A

L
P

IN
E

2511 | NOVEMBER 2018 WWW.SOLIDBAU.AT

BAUPRAXIS
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Die von Bernegger entwickelte Kom-

plettlösung einer kombinierten Bahnlo-

gistik für Materialtransporte, bestehend 

aus einem eigens entwickelten Cont-

ainer-Transportsystem in Verbindung 

mit der Anschlussbahn Spital/Pyhrn, hat 

das primäre Projektziel „Reduktion von 

LKW-Verkehr im Zusammenhang mit 

dem Transport von Rohstoffen“ bereits 

umfassend erreicht. Es wurden dafür Ge-

samtinvestitionen von ca. 13,2 Mio. EUR 

getätigt.

Seit der Inbetriebnahme des Bahntrans-

portsystems inkl. der Anschlussbahn 

vor knapp 2 Jahren wurden die Rohstoff-

transporte kontinuierlich zunehmend von 

der Straße auf die Schiene verlagert. Im 

Jahr 2017 wurden von Bernegger allein 

auf der Achse von Spital/Pyhrn nach Linz 

und Enns mehr als 200.000 Tonnen Roh-

stoffe auf der Schiene befördert. Diese 

Menge an schienengebunden transpor-

tierten Rohstoffen entspricht dabei einer 

Einsparung von ca. 1 Mio. LKW-Kilometer 

oder von ca. 16.000 LKW-Fahrten im Lin-

zer Stadtgebiet pro Jahr. Aktuell wurden 

im ersten Halbjahr 2018 bereits 270.000 

Tonnen Rohstoffe und Aushubmateriali-

en über das System umgeschlagen. Das 

flexible System erlaubt eine nachhaltige 

Steigerung der Transportleistung und 

damit eine umweltschonende und zu-

kunftsweisende Entwicklung der Berneg-

ger-Transportlogistik.

WIR BEWEGEN NACHHALTIG.

Bernegger Bahnlogistik

nutzen. Ziel war weiters, eine Schnittstelle an die 
Tragwerksplanung aus dem BIM-Modell heraus zu 
generieren und dann auch zu probieren, wie die Ge-
nerierung eines Rechenmodells funktioniert. 
Schließlich haben wir uns auch in Richtung Aus-
schreibung und Leistungsverzeichnis bewegt und 
versucht, unsere Massen aus dem BIM-Modell in die 
Positionen in dieses LBU zu übersetzen.

In Summe hat sich das zum Glück alles als manag-
bar erwiesen. Es war ein guter erster Schritt, aber wir 
sehen anhand der gewonnenen Erfahrung noch wei-
tere Entwicklungsmöglichkeiten für uns.
Was wollte der Auftraggeber von Ihnen genau?
Denk: Gefordert war und ist für die weitere Aus-
führungsplanung lediglich eine herkömmliche Pla-
nung und die Erstellung einer nachvollziehbaren 
Massenermittlung,  Kostenschätzung und ein  
Leistungsverzeichnis.

An sich war eine 3D- oder BIM-Planung nicht 
gefordert und wir haben BIM freiwillig eingesetzt. 
Für uns soll dieses Projekt dazu dienen, neben 
der Erbringung der vertraglich vereinbarten Leis-
tungen auch die wesentlichen Vorteile der BIM-

Planung gegenüber einer konventionellen 2D-Pla-
nung auszuschöpfen. Für uns bestand daher die 
Aufgabe, aus dem 3D-Modell die 2D-Pläne abzu-
leiten. Für die Ausschreibung war vom Auftragge-
ber, den Wiener Linien, für die Ausschreibung 
auch eine nachvollziehbare Massenermittlung ge-
fordert, wofür wir dann das Programm iTwo ein-
gesetzt haben. 

Auch nicht vorgesehen war die Nutzung einer 
3D-Vermessung, aber wir haben diese Daten vom 
Vermesser bekommen und konnten diese auch sehr 
gut einsetzen, um z. B. Kollisionen mit bestehenden 
Objekten, Bäumen oder bestehenden Straßen zu er-
kennen und diese dann auch letztlich zu vermeiden. 
Wie hat die Kombination Hochbau-Tiefbau in der 
Praxis funktioniert?
Denk: Der Umfang der Modellbildung wurde von 
uns sinnvoll eingegrenzt und somit konnten wir für 

beides Revit sinnvoll verwenden. Für Linienbau-
werke, wie sie in anderen Bereichen der Infrastruk-
tur vorkommen, ist dieses Programm dann allerdings 
weniger gut geeignet. Da sind wir noch auf der Su-
che und erforschen gerade den Markt. Auch im Brü-
ckenbau ist es nicht so einfach einsetzbar. Eine ge-
rade Brücke kann man noch recht gut modellieren, 
aber wenn eine Brücke zum Beispiel in der Kurve 
liegt und eine wechselnde Querneigung aufweist, 
dann ist es vorbei.

Bestandsobjekte und das Umgebungsgelände 
wurden neben Bestandsunterlagen auch mit einem 
3D-Laserscan erfasst und konnten so in die Planung 
miteinbezogen werden. Für die Zukunft wäre neben 
einer Punktwolke auch das Vorhandensein eines 
kompletten BIM-Modells des Bestandes wün-
schenswert, da es dadurch zu einer deutlich gestei-
gerten Planungssicherheit kommt.
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Spannend ist das Aufein-

andertreffen von Hoch- 

und Tiefbau, verschärft 

durch städtisches Umfeld.


